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Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. 3

3hr Unterricht mar pradjtooll. ailles roas fie fagte,
Ijatte ungeahnte meite ©e3iehungen 3ur 2BeIt, 3um fiebert.
Sie fprad) Dorn ©ienenftaat unb er3äblte, tote bie ©ienen»
tönigin für einen murtberoollert Sodj3eitstag ein fieben ooll
unfäglidjer Atüfjen auf ftdj nähme, uttb tote fie bann ob
ibrer oölligert ©ntfagung, je roieber bie Sreuben uttb bie
Sübigteit ber ©lumen 3U toften, fo febr oott ibrem Solt
oerebrt roirb, bab bie ©ienenmänner ober Drohnen fid?

gegertfeitig ibretbalbert umbringen, unb bie ©ienenjung»
frauen ober Arbeitsbienen ibr alles ohne Aeib unb SAurren
3utragen, beffen fie 3U ibrem fcbroeren ©efdjäft: taufenbe
unb abertaufenbe oon ©iern einfam unb freublos 311 legen,
bebarf, mäbrenb fidj bie 3ungfräulein brauben im bellen
Sonnenfdjein bei ibrer roaljrlidj leichteren Arbeit tummeln
unb oergnügen.

3eben Sag rourbe alles um mid) herrlicher unb gröber
unb ich tonnte taum bie Gdjulftunben erroarten, um neue
SBunber 311 oernebmen.

3m Au roaren bie menigen SBodjen oon Sräulein
©ädjtholbs Aufenthalt oerflogen. Die groben Serien nahten,
unb nad) ihnen mubtc unfer fiebrer roieber fein Amt über»
nehmen. An jebem fibulfreien Aadjmittag roar id) ben roeiten
2ßeg bis Ufter gelaufen, um oor Sräulein ©ädjtholbs Sans»
tür auf3upaffen, ob ich fie oielleidjt feben, fpredjen tonne. —
©in ein3iges Atal hatte id) ©lüd, fie trat aus bem Saus
unb nidte mir freunblidj 3u; mein ©tut ober reid)te nur fo
roeit, ihr tief errötenb guten Dag 3U roünfdjen unb bann
baoon3ugeben, als habe mein SBeg miib 3ufäIIig an ihrer
Dür oorbeigefübrt.

Die anberen Sdjulmäbcfjen fab ich oerliebt mit Rnaben
unb ©urfdjen tänbetn, id) rei3te bas männtid)e ©efchledjt
burdj meine ©leidjgültigteit. ©in einsiger Rnabe in unferer
Sibule tonnte fidj rühmen, oon mir geliebt roorben 3U fein,
— er roar ein nicht febr fauberer italienifdjer Siegel ber
tur3 oor ben groben Serien mit feinen ©Itern aus Xtfter
fort3og. ©r roor jünger als ich unb hatte Augen roie 3t»ei
Stammen, feine ©eroegungen roaren leidjt roie ©ogelflug
unb roeidj roie bas Sdjroingen ber Aebren im SBinbe. 3dj
fdjentte ihm in ber lebten Reit täglich mein Srühftüdsbrot
unb beim Abfdjieb tübte id) ihn inbrünftig mit bem ©efühl:
alles roas mir Sreube madjt, roirb mir oon einer böfen
Atadjt geraubt. Die Rinberträume roaren oorbei, ein nodj
fdjroerer Serluft ftanb mir beoor.

Sinnier geroiffer fühlte id) nun ein unheimliches Aäljer»
rüden ber gänslidjen fieere. ©s roaren nur nod) einige Dage
Srift bis 3U Sräulein ©äd)tboIbs Abreife. Dahinter gähnte
ein uniiberfebbarer Abgrunb ber ©infamteit. Unb bodj über»
roanb id) erft am lebten Abenb oor ihrer Abfahrt, in ber
unerträglich geroorbcnen Qual, fie 311 oerlieren, meine un»
begreifliche Sdjeu. 3dj mubte fie nodj einmal fehen, nod)
einmal fie fpredjen. 3n ber Dämmerung lief idj nach Ufter
hinüber, tloofte an ihre Dür unb trat ein.

Sie fniete über ihr Röfferdjen gebeugt, fprang auf als
fie mid) fab, ftredte mir ihre Sanb entgegen unb fagte mit
ihrer oollen roeiten Stimme: „Schön, Anna, bab bu 3U

mir tommft — roeshalb bift bu mir immer fo fdjeu aus»
geroidjen?; ©ar gern hätte ich ein roenig mehr oon bir
geroubt, ober idj fanb ttirgenbs ein Dördjen offen." —

3dj 3itterte am gan3en fieibe, unb Dränen tropften mir
auf bie Sanb, bie immer nod) in ber ihren lag. Da 30g
fie mich an fid) unb tübte mich. 3ih aber tonnte bie fiippen
nid)t ooneinanber bringen, lein ein3iges SBort fiel mir ein,
es roar mir feines fdjön genug für fie. 3bre SBirtin rief fie
3um Aadjteffen, uttb ich tappte burdj ben buntelnben Som»
merroolb nach Saufe, 3erriffen, faffungslos. ;

Aach Jdjrocrem Schlaf road)te ich in einen grauen erftert
Aegen»Serienfonntag hinein auf. 3d) fühlte mich ohne bie
geringfte SBillensfraft, mein Ropf roirbelte, fobalb id) bie
Augen öffnete. 3dj fagte, idj fei tränt unb blieb im ©ett
liegen. — Als ©erta hinausgegangen roar, holte idj mein
©oefiealbum aus ber Schulmappe unb fdjlug mit tlopfen»
bem Ser3en bie Seite auf, bie mit einem Sers oon Sräulein
©äcfjtholbs tiarer fefter Sanbfdjrift befdjrieben roar, fiiebe»
ooll ftrich ich über bie Sdjrift3üge, innig tübte ich bas Statt,
legte meine ©ade barauf roie auf eine roeidje liebe Sanb
unb oerftedte bas Such eilig unter bie ©ettbede, fobalb idj
Schritte hörte, ©eroib hatte idj es nur biefem Dalisman 3U

oerbanten, bab tdj über ben fdjlimmen Sonntag hinroeg tarn.
Am nädjften Atorgen ftanb idj mit ber Sonne auf unb

lief in ben 2BaIb. Aegenfeudjt atmeten bie ©äunte ihre
frifdje Rühle in bie helle fiuft; roie blintenbe Schroerter fun»
feiten bie nom Aegen burdjeinanbergepeitfdjten ©räfer ber
fiidjtung. —

3ch roar getommen, um Droft in ber alten fröhlichen
©emeinfdjaft mit ©ras unb SSalb 3U finben, bodj fd)tner3»
lieh mubte ich erfahren, bab nun alles neränbert roar. S3o
blieben fiuft unb Sreube? ©rfchroden ftanb ih unb roartete
auf bie ©rlöfung. Als fie nidjt tarn, oerfuchte idj Saum»
rinben, ©lätter, tieine Räfer mit Sräulein ©ädjtholbs Augen
an3ufehen, um alles bas 3u benfen, roas fie barüber 3U

fagen geroubt hatte. Aber biefer all3u feine ©etrug hielt
erft recht nidjt ftanb; mein Sdjmer3, mich einem Unfaßbaren,
bas mich immer ftärfer überwältigte, nicht länger erroehren
3U tonnen, roor oiel 3U tief unb ehrlich, als bab er fidj feine
eigene ßeibenfdjaft hätte oertümntern Iaffen. 3d) lieb ihn
rafen unb lachte höhnifch 3ur ©leidjgültigteit ber Säume
hinauf, bie, anftatt etroas oon meiner geheimen fiiebe 3U

Sräuletn ©ädjtbolb 3U roiffen, fchautelnb ihre Sßaffertropfen
im leichten Schauer bes Aîorgenœinbs auf mich nieber»
riefelten. 3ch ftanb oerädjtlidj über bem ©rasboben, ber
mid) tait 3U burchnäffen brohte unb midj befdjmuben roürbe,
follte idj es mir einfallen Iaffen, Rärtlidjteiten oon ihm 3u
oerlangen; — Räfer unb Spinnen, SSürmer unb Sdjneden
uerhelten mir nidjt, bab fie oon mir forteilten, fo fdjnell
ihre Seiber, Slüget ober Sübe fie trugen unb nur bei mir
blieben, folange mein fefter ©riff fie ba3U Btoang. Aicfjt
in SBorte hätte ich bies bamals 311 faffen geroubt, aber id)
mub es fo in ooller jugenblicher Ser3roeiflung gefpürt haben,
benn tränenüberftrömt lief idj heim, oerftedte mich im S0I3»
fchopf, roo er am buntelften roar, roidelte mir noch bie blau»
leinene Schübe um bie Augen unb fab bort unberoeglid)
roie eine brütenbe Senne auf meinem SSelt» unb fiiebes»
fchmer3.

©rft ber Atittagsruf, bei bem mir ein redjt träftiger
Sunger unb bie ©inficht tarn, bab ich ein foldjes Unglüd»
lichfein nidjt länger aushalten tönne, trieb mich ins Saus,
roo idj mich nadj Difch mit bem Aîut ber Sersroeiflung an»

erbot, ber Sdjroefter ©erta bie ©inmadjbohnen fchneiben 3"
helfen. Unb bie gan3en Serien über machte ich midj im
Saufe, 3U ©ertas unb bes Saters Staunen, mit roahrem
Seuereifer nü^Itch). SSas follte ich auch brauben? 3dj fürd)»
tete mich oor neuen Sdjmer3en. Unb fiiebe 3U geben, roo
ich feine empfing, mich fehnen, roo nichts 3U erreidjen roar
— nicht nur bumm fdjien es mir, fonbern unroürbig, es

oerlebte meinen Stolä. Sochmütig fanb ich bie fiöfung:
arbeiten unb nicht mehr lieben, ba es 3toedlos roar unb
roeb tat! —

Der ©ntfchlub hatte unleugbar fein ©utes. Die mecha»

nifdje Sefchäftigung, bie mir grobe Sreunblidjteii bei ben

Steinen eintrug, brachte auf glüdlidje ©Seife bie bamals
Überpolle Schale aÜ3U empfinblidjen ©efühlsüberfchuffes in

eine Stellung, bie ihr brohenbes Umtippen unb Ueberlaufen
fürs nächfte oerfjinberte. 3ch habe bies immer roieber in

meinem fieben gefühlt; meine 3roiefpältigen Anlagen lieben
es 3U, bob bie ftärtere Seite meines SSefens fid) anfüllte
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koillan voll Lopkik ìaeat Des Lorndes. 3

Ihr Unterricht war prachtvoll. Alles was sie sagte,
hatte ungeahnte weite Beziehungen zur Welt, zum Leben.
Sie sprach vom Bienenstaat und erzählte, wie die Bienen-
königin für einen wundervollen Hochzeitstag ein Leben voll
unsäglicher Mühen auf sich nähme, und wie sie dann ob
ihrer völligen Entsagung, je wieder die Freuden und die
Süßigkeit der Blumen zu kosten, so sehr von ihrem Volk
verehrt wird, daß die Bienenmänner oder Drohnen sich

gegenseitig ihrethalben umbringen, und die Biensnjung-
frauen oder Arbeitsbienen ihr alles ohne Neid und Murren
zutragen, dessen sie zu ihrem schweren Geschäft: taufende
und abertausende von Eiern einsam und freudlos zu legen,
bedarf, während sich die Jungfräulein draußen im hellen
Sonnenschein bei ihrer wahrlich leichteren Arbeit tummeln
und vergnügen.

Jeden Tag wurde alles um mich herrlicher und größer
und ich konnte kaum die Schulstunden erwarten, um neue
Wunder zu vernehmen.

Im Nu waren die wenigen Wochen von Fräulein
Bächtholds Aufenthalt verflogen. Die großen Ferien nahten,
und nach ihnen mußte unser Lehrer wieder sein Amt über-
nehmen. An jedem schulfreien Nachmittag war ich den weiten
Weg bis After gelaufen, um vor Fräulein Bächtholds Haus-
tür aufzupassen, ob ich sie vielleicht sehen, sprechen könne. —
Ein einziges Mal hatte ich Glück, sie trat aus dem Haus
und nickte mir freundlich zu; mein Mut aber reichte nur so

weit, ihr tief errötend guten Tag zu wünschen und dann
davonzugehen, als habe mein Weg mich zufällig an ihrer
Tür vorbeigeführt.

Die anderen Schulmädchen sah ich verliebt mit Knaben
und Burschen tändeln, ich reizte das männliche Geschlecht
durch meine Gleichgültigkeit. Ein einziger Knabe in unserer
Schule konnte sich rühmen, von mir geliebt worden zu sein,

— er war ein nicht sehr sauberer italienischer Flegel, der
kurz vor den großen Ferien mit seinen Eltern aus Aster
fortzog. Er war jünger als ich und hatte Augen wie zwei
Flammen, seine Bewegungen waren leicht wie Vogelflug
und weich wie das Schwingen der Aehren im Winde. Ich
schenkte ihm in der letzten Zeit täglich mein Frühstücksbrot
und beim Abschied küßte ich ihn inbrünstig mit dem Gefühl:
alles was mir Freude macht, wird mir von einer bösen
Macht geraubt. Die Kinderträume waren vorbei, ein noch
schwerer Verlust stand mir bevor.

Immer gewisser fühlte ich nun ein unheimliches Näher-
rücken der gänzlichen Leere. Es waren nur noch einige Tage
Frist bis zu Fräulein Bächtholds Abreise. Dahinter gähnte
ein unübersehbarer Abgrund der Einsamkeit. Und doch über-
wand ich erst am letzten Abend vor ihrer Abfahrt, in der
unerträglich gewordenen Qual, sie zu verlieren, meine un-
begreifliche Scheu. Ich mußte sie noch einmal sehen, noch
einmal sie sprechen. In der Dämmerung lief ich nach Aster
hinüber, klopfte an ihre Tür und trat ein.

Sie kniete über ihr Köfferchen gebeugt, sprang auf als
sie mich sah, streckte mir ihre Hand entgegen und sagte mit
ihrer vollen weichen Stimme: „Schön, Anna, daß du zu
mir kommst — weshalb bist du mir immer so scheu aus-
gewichen? Gar gern hätte ich ein wenig mehr von dir
gewußt, aber ich fand nirgends ein Törchen offen." —

Ich zitterte am ganzen Leibe, und Tränen tropften mir
aus die Hand, die immer noch in der ihren lag. Da zog
sie mich an sich und küßte mich. Ich aber konnte die Lippen
nicht voneinander bringen, kein einziges Wort fiel mir ein,
es war mir keines schön genug für sie. Ihre Wirtin rief sie

zum Nachtessen, und ich tappte durch den dunkelnden Som-
mermaid nach Hause, zerrissen, fassungslos. ^

Nach schwerem Schlaf wachte ich in einen grauen ersten
Regen-Feriensonntag hinein auf. Ich fühlte mich ohne die
geringste Willenskraft, mein Kopf wirbelte, sobald ich die
Augen öffnete. Ich sagte, ich sei krank und blieb im Bett
liegen. — Als Berta hinausgegangen war, holte ich mein
Poesiealbum aus der Schulmappe und schlug mit klopfen-
dem Herzen die Seite auf, die mit einem Vers von Fräulein
Bächtholds klarer fester Handschrift beschrieben war. Liebe-
voll strich ich über die Schriftzüge, innig küßte ich das Blatt,
legte meine Backe darauf wie auf eine weiche liebe Hand
und versteckte das Buch eilig unter die Bettdecke, sobald ich

Schritte hörte. Gewiß hatte ich es nur diesem Talisman zu
verdanken, daß ich über den schlimmen Sonntag hinweg kam.

Am nächsten Morgen stand ich mit der Sonne auf und
lief in den Wald. Regenfeucht atmeten die Bäume ihre
frische Kühle in die helle Luft: wie blinkende Schwerter fun-
kelten die vom Regen durcheinandergepeitschten Gräser der
Lichtung. —

Ich war gekommen, um Trost in der alten fröhlichen
Gemeinschaft mit Gras und Wald zu finden, doch schmerz-
lich mußte ich erfahren, daß nun alles verändert war. Wo
blieben Lust und Freude? Erschrocken stand ich und wartete
auf die Erlösung. AIs sie nicht kam, versuchte ich Baum-
rinden, Blätter, kleine Käfer mit Fräulein Bächtholds Augen
anzusehen, um alles das zu denken, was sie darüber zu
sagen gewußt hatte. Aber dieser allzu feine Betrug hielt
erst recht nicht stand; mein Schmerz, mich einem Unfaßbaren,
das mich immer stärker überwältigte, nicht länger erwehren
zu können, war viel zu tief und ehrlich, als daß er sich seine
eigene Leidenschaft hätte verkümmern lassen. Ich ließ ihn
rasen und lachte höhnisch zur Gleichgültigkeit der Bäume
hinauf, die, anstatt etwas von meiner geheimen Liebe zu
Fräulein Bächthold zu wissen, schaukelnd ihre Wassertropfen
im leichten Schauer des Morgenwinds auf mich nieder-
rieselten. Ich stand verächtlich über dem Grasboden, der
mich kalt zu durchnässen drohte und mich beschmutzen würde,
sollte ich es mir einfallen lassen, Zärtlichkeiten von ihm zu
verlangen: — Käfer und Spinnen. Würmer und Schnecken
verhelten mir nicht, daß sie von mir forteilten, so schnell
ihre Leiber, Flügel oder Füße sie trugen und nur bei mir
blieben, solange mein fester Griff sie dazu zwang. Nicht
in Worte hätte ich dies damals zu fassen gewußt, aber ich

muß es so in voller jugendlicher Verzweiflung gespürt haben,
denn tränenüberströmt lief ich heim, versteckte mich im Holz-
schöpf, wo er am dunkelsten war, wickelte mir noch die blau-
leinene Schürze um die Augen und saß dort unbeweglich
wie eine brütende Henne auf meinem Welt- und Liebes-
schmerz.

Erst der Mittagsruf, bei dem mir ein recht kräftiger
Hunger und die Einsicht kam, daß ich ein solches Unglück-
lichsein nicht länger aushalten könne, trieb mich ins Haus,
wo ich mich nach Tisch mit dem Mut der Verzweiflung an-
erbot, der Schwester Berta die Einmachbohnen schneiden zu

helfen. Und die ganzen Ferien über machte ich mich im
Hause, zu Bertas und des Vaters Staunen, mit wahrem
Feuereifer nützlich. Was sollte ich auch draußen? Ich fürch-
tete mich vor neuen Schmerzen. Und Liebe zu geben, wo
ich keine empfing, mich sehnen, wo nichts zu erreichen war
— nicht nur dumm schien es mir, sondern unwürdig, es

verletzte meinen Stolz. Hochmütig fand ich die Lösung:
arbeiten und nicht mehr lieben, da es zwecklos war und
weh tat! —

Der Entschluß hatte unleugbar sein Gutes. Die mecha-

nische Beschäftigung, die mir große Freundlichkeit bei den

Meinen eintrug, brachte auf glückliche Weise die damals
übervolle Schale allzu empfindlichen Gefühlsüberschusses in

eine Stellung, die ihr drohendes Umkippen und Ueberlaufen
fürs nächste verhinderte. Ich habe dies immer wieder in

meinem Leben gefühlt; meine zwiespältigen Anlagen ließen

es zu, daß die stärkere Seite meines Wesens sich anfüllte
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Bis 3um feodjgebäufelten Suoiel —. aber febesmal, toettn
wirflidj ©efafjr ba war, warf mein gefunber Sinn mit
wahrer ,3<iuberfdjneIIigteit, alles was idj im Säumet ber
Sngft 3ufammenraffen liefe, in bie tjodjgefcfenellte Hälfte
meiner Cebenswage. Unb fo wirbelten in mir nimmer aus»
geglittene Saften gegeneinanber, unb fo fdjwangen bie Sdja»
Ien oorn Himmel 3ur ©rbe unb bis oors fperroffene tollen»
tor, fo bafe idj gar manchesmal meinte: jefet bat micb bes

Deufels Wrm erreicht. — Sber auch manches fötal, ©ott
fei gebanft bafür, babe idj fo bie fjlügelfpifeen ber ©ngel
3U feben betommen unb babe ibren Cobgefang gebort unb
Snbadjt babei gelernt, ©s wirb wobl fctliefelict fo fein
muffen in ber Sielt, wie es irt beinern Silberbuch ftanb,
mein Heiner Snbreas:

Wusgewogen, — ausgelebt!
3ft bie Düte 3uget(ebt,
Säljrt ibr 3nfealt Staus unb Stäben
3n Herrn Stiilters iträmertaben,
Sienn nicbt Steiers bort, im britten,
3fen in ibre Suppe fdjütten.

Wnbreas ladite auf: „Stutter, woran erinnerft bu midi?
Steiers itöcfein, ber idj einen rotgeftreiften Sod gemalt babe
unb bie ®üte, bie würbe bimmelblau angeftridjen, — aber
bas Sdjönfte war bodj ber Safentropfen, ber mit in bie
Suppe wollte, unb bem id) ba3u oerfeatf, inbem idj eine

gan3e Weibe Dröpfdjen barunter punttierte bis in ben Dopf
hinein — bie erfte Weufeerung meines Dalents!"

Sdimierfin! taufte ich bidj, benn nichts war oor bir
ficher. Sei froh, mein Wnbreas, bafe beine ©aben einen
bestimmten Sieg wufeten; — manchmal fdjon ift mir burd)
ben itopf gegangen, ob nicht, was ich fo fd)wer, fdjwer
burchlitten, in beinern Äönnen erft einmal fo recht über»
wunben wirb! — Damit fefee iefe aber bas Vertrauen in
biet, bafe beine Craft oiel oiel gröfeer werbe als meine. —

Sie Serien gingen fdjliefetidj auch einmal 311 ©nbe, ob»
gleid) bie Sage eintönig unb langfam babinfdjlidjen. Sit»
mählich tarn mir eine Sfenung, bafe mein ©ntfdjlufe, midj
um weiter nichts als nüfelidje Wrbeit 3a betümmern, nicht
fo_ gan3 leicht aus3ufübren war. 3ct ertappte midj barüber,
wie ich mich in ffräulein Sädjtfjotbs Sdjofe träumte, wie
idj ihren Cufe fpürte. Cebenbig lebte meine Sebnfucht, beife
brannte mein Verlangen, fie guälten unb brängten midj,
ohne bafe fie fidj im geringften um meinen feft gefafeten
©ntfehlufe getümmert hätten. —

Sie Confirmation nahte heran. Sie brachte neue
Cämpfe mit alten unb neuen Zweifeln. Sier mar ber
liebe ©ott, 311 bem ich mich betennen füllte, wo wohnte er,
wie fab er aus? 3a, ba tonnte man noch fo oiele Ceute
fragen, feber wufete etwas anberes unb feiner etwas rechtes,
©inmal hatte id) ihn felber fudjen wollen; bafe er mir ba»
mais nicht half, habe ich ihm erft gan3 oon Her3en per»
seihen tonnen, als ich 3U begreifen gelernt, bafe feine gröfete
©nabe, bafe unfer bödjftes Ceben ift, immer wieber neu ihn
fudjen 3u bürfen.,

Wber bas begreift fidj nicht mit fünf3ebn Saferen, unb
wenn uns ber Sfarrer hätte fo etwas ahnen Iaffen unb etwa
bas ©elübbe oon uns oerlangt haben würbe: 3dj fdjmöre,
bafe ich ©ott fudjen toil! aus gan3em Her3en, aus ganser
Seele unb aus alten meinen Cräften, fo wäre mir barin
oielleidjt ber Sroft aufgebämmert: ©r ift fdjwer 3U finben
für uns alte — unb nicht bie tläglidje Wngft: hier ftefeft bu
unb follft etwas betennen, oon bem bu nichts weifet, unb
feaft bodj niefei ben Sîut su fagen „nein".

Siie fafe überhaupt biefer Cinbergott in mir aus? Stell
bir oor, was bas für ein ©ott gewefen fein mag, mit bem
ich mir erlaubte, foldje Sltoiria 3U treiben:

Die Sdjmefter Serta madjte immer eine grofee i©e=
fdjichte baraus, wenn ich ein JÖorfj im Cteib heimbrachte

ober mir Dintenfleden in bie Sdjüne fprifete. — Stidj aber
träntten unb empörten ihre Sdjeltmorte, weit mir foldje
Ifnglüdsfälle burdjaus nicht oon meinem Sßillen absufeängen
Lienen. Sun hatte id) einmal eine fd)war3e SIpattafdjür3e
betommen, mit blauen Cäntdjen ringsum, oon Sdjmefter
Serta eigenfeänbig genäht unb negiert. Stufe mir bodj bas
Itngtüd gef^efeen, bafe ich am erften Sage, ba ich fie trage,
am Sarren bes Sdjulfeofs beim Herunterfdjtüpfen hängen
bleibe, unb mir ein grofees Codj feineinreifee. Unb was
für ein Codj! ©in Srianget, beffen ©nben mir wie eine

3erfdjoffene fjafene um bie Cnie tappten. Heimlich 30g ich

bie Sdjür3e bafeeim fchnelt aus, was mir eine befonbere Se»

lobigung meiner Sorgfalt eintrug, als mich Sdjmefter Serta
in ber alten Scfeürse beim Sacfemittagstaffee erfdjeinen fafe.

Ofene midj 3U mudfen, ftedte iefe ifer Cob ein unb bachte:
wenn fie nur heute bie 3eriffene Sdjüqe nidjt entbedt, oiel»
leicht hilft mir bis morgen ber liebe ©ott! — Stbenbs im
Sett fafe ich ftarr, als müffe iefe mit witlensoollem Slid
mein Sdjidfat 3wingen, 3um bebrudten Sorfeang hinüber,
auf bem fidj muntere Sögel 3mifdjen banbumflatterten fteifen
Stumentörben tummelten, Hinter ifem hing meine Sünbe
unfidjtbar am Cleiberfeaten. „Cieber ©ott", fpraefe idj, ohne
meine ftarren ütugen oon ber ©arbine weg3uwenben, „lieber
©ott, bu tannft altes. Cafe bas Codj morgen 3U fein unb
bie Schübe roieber neu." Unb um es bem lieben ©ott
leichter 3a machen — benn irgenbwie fdjien mir meine Sitte
breift — fefete idj fein3u: „Cieber ©ott, ich will benten, ich
hätte bas mit bem Codj nur geträumt, unb trofebem will
ich nie wieber nicht an bidj glauben, wenn bu mich nur bies
eine fötal erfeörft."

Dann begann meine Unaufrichtigteit mich 3U brüden,
unb ich tag noch lange wach-

Sm Storgen aber fprang idj, genau wie ich es bem
lieben ©ott gelobt, mit ber feften Hoffnung auf: altes war

tnur ein böfer Sraum; id) tief 3um Sorfeang, bodj bie feofele

Siirtlidjteit gähnte mir graufam aus bem Stumenbunt ent»

gegen. Sicht nur war bas Codj noch oorfeanben, nein, es
fchien mir nodj einmal fo grofe geworben! — 3dj meinte
Sngft» unb 3ornestränen. Steine ©mpörung gegen ©ottes
©teidjgüttigteit war aber teineswegs rein wie bamals auf
meinem Siege bem Himmel 311, als bas wahrhaft unfdjul»
bige Cinb ein ifem felbft frembes Serlangen trug, über bem
es bie Sielt um fidj feer oergeffen hatte. 3efet trofete idj
auch, iebodj 311 innerft fdjämte ich mich- meiner Feigheit oor
mir unb bem lieben ©ott, ben ich 311m Helfershelfer bei
einer Unwahrheit begehrt hatte. 3dj traute mich eine Skite
nicht mefer an ifen heran, 3" anftänbig, ifen unb midj weiter
3U belügen, nidjt grofebentenb genug, ifem unb mir meine
Sdjulb reftlos mit ehrlichen SSorten einsugeftefeen.

©rft mit bem tiefen ©inbrud, ben fffräulein Sädjtfeolbs
Sein unb Siefen auf mich gemacht, tarn mir eine Sfjnung
ber Unwürbigteit fotdjer Halbheiten, unb ich war motjl nahe
baran, auch einen gröfeeren lieben ©ott 3U finben, um ihn
in bas grofee unb weite ©efüfet ein3ube3iefeen, bas fidj ba»
mais in mir 311 regen begann, als ber Confirmationsunter»
riefet mit feinem Sdjmar3 auf SSeife, midj am faum gefühlten
Sieg wieber irre werben liefe. -(gortfefeung folgt.)

Zuspruch.
Sienn Sfortunas Sonne fchwinbet,
Sienn tein ©tüdsftern bir mefer fdjeint,
Sienn man biefe im ©lenb finbet,
Sienn tein Stuge bich beweint —
Dann in biefer beiner Slöfee
3eige beine Stenfdjengröfee.

3f i f ch e r r t e f e n h a u f e it.
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bis zum hochgehäufelten Zuviel aber jedesmal, wenn
wirklich Gefahr da war, warf mein gesunder Sinn mit
wahrer Zauberschnelligkeit, alles was ich im Taumel der
Angst zusammenraffen lieh, in die hochgeschnellte Hälfte
meiner Lebenswage. Und so wirbelten in mir nimmer aus-
geglichene Lasten gegeneinander, und so schwangen die Scha-
len vom Himmel zur Erde und bis vors sperroffene Hollen-
tor, so daß ich gar manchesmal meinte: jetzt hat mich des

Teufels Arm erreicht. — Aber auch manches Mal, Gott
sei gedankt dafür, habe ich so die Flügelspitzen der Engel
zu sehen bekommen und habe ihren Lobgesang gehört und
Andacht dabei gelernt. Es wird wohl schließlich so sein
müssen in der Welt, wie es in deinem Bilderbuch stand,
mein kleiner Andreas:

Ausgewogen, — ausgelebt!
Ist die Düte zugeklebt,
Nährt ihr Inhalt Maus und Maden
In Herrn Müllers Krämerladen,
Wenn nicht Meiers dort, im dritten,
Ihn in ihre Suppe schütten.

Andreas lachte auf: „Mutter, woran erinnerst du mich?
Meiers Köchin, der ich einen rotgestreiften Rock gemalt habe
und die Düte, die wurde himmelblau angestrichen, — aber
das Schönste war doch der Nasentropfen, der mit in die
Suppe wollte, und dem ich dazu verhalf, indem ich eine

ganze Reihe Tröpfchen darunter punktierte bis in den Topf
hinein — die erste Aeußerung meines Talents!"

Schmierfink taufte ich dich, denn nichts war vor dir
sicher. Sei froh, mein Andreas, daß deine Gaben einen
bestimmten Weg wußten! — manchmal schon ist mir durch
den Kopf gegangen, ob nicht, was ich so schwer, schwer
durchlitten, in deinem Können erst einmal so recht über-
wunden wird! — Damit setze ich aber das Vertrauen in
dich, daß deine Kraft viel viel größer werde als meine. —

Die Ferien gingen schließlich auch einmal zu Ende, ob-
gleich die Tage eintönig und langsam dahinschlichen. All-
mählich kam mir eine Ahnung, daß mein Entschluß, mich
um weiter nichts als nützliche Arbeit zu bekümmern, nicht
so ganz leicht auszuführen war. Ich ertappte mich darüber,
wie ich mich in Fräulein Bächtholds Schoß träumte, wie
ich ihren Kuß spürte. Lebendig lebte meine Sehnsucht, heiß
brannte mein Verlangen, sie quälten und drängten mich,
ohne daß sie sich im geringsten um meinen fest gefaßten
Entschluß gekümmert hätten. —

Die Konfirmation nahte heran. Sie brachte neue
Kämpfe mit alten und neuen Zweifeln. Wer war der
liebe Gott, zu dem ich mich bekennen sollte, wo wohnte er,
wie sah er aus? Ja, da konnte man noch so viele Leute
fragen, jeder wußte etwas anderes und keiner etwas rechtes.
Einmal hatte ich ihn selber suchen wollen: daß er mir da-
mals nicht half, habe ich ihm erst ganz von Herzen ver-
zeihen können, als ich zu begreifen gelernt, daß seine größte
Gnade, daß unser höchstes Leben ist, immer wieder neu ihn
suchen zu dürfen..

Aber das begreift sich nicht mit fünfzehn Jahren, und
wenn uns der Pfarrer hätte so etwas ahnen lassen und etwa
das Gelübde von uns verlangt haben würde: Ich schwöre,
daß ich Gott suchen will aus ganzem Herzen, aus ganzer
Seele und aus allen meinen Kräften, so wäre mir darin
vielleicht der Trost aufgedämmert: Er ist schwer zu finden
für uns alle — und nicht die klägliche Angst: hier stehst du
und sollst etwas bekennen, von dem du nichts weißt, und
hast doch nicht den Mut zu sagen „nein".

Wie sah überhaupt dieser Kindergott in mir aus? Stell
dir vor, was das für ein Gott gewesen sein mag, mit dem
ich mir erlaubte, solche Allotria zu treiben:

Die Schwester Berta machte immer eine große Ge-
schichte daraus, wenn ich ein Loch im Kleid heimbrachte

oder mir Tintenflecken in die Schürze spritzte. — Mich aber
kränkten und empörten ihre Scheltworte, weil mir solche

Unglücksfälle durchaus nicht von meinem Willen abzuhängen
schienen. Nun hatte ich einmal eine schwarze Alpakkaschürze
bekommen, mit blauen Käntchen ringsum, von Schwester
Berta eigenhändig genäht und verziert. Muß mir doch das
Unglück geschehen, daß ich am ersten Tage, da ich sie trage,
am Barren des Schulhofs beim Herunterschlüpfen hängen
bleibe, und mir ein großes Loch hineinreiße. Und was
für ein Loch! Ein Triangel, dessen Enden mir wie eine
zerschossene Fahne um die Knie läppten. Heimlich zog ich

die Schürze daheim schnell aus, was mir eine besondere Be-
lobigung meiner Sorgfalt eintrug, als mich Schwester Berta
in der alten Schürze beim Nachmittagskaffee erscheinen sah.
Ohne mich zu mucksen, steckte ich ihr Lob ein und dachte:
wenn sie nur heute die zerissene Schürze nicht entdeckt, viel-
leicht hilft mir bis morgen der liebe Gott! — Abends im
Bett sah ich starr, als müsse ich mit willensvollem Blick
mein Schicksal zwingen, zum bedruckten Vorhang hinüber,
auf dem sich muntere Vögel zwischen bandumflatterten steifen
Blumenkörben tummelten. Hinter ihm hing meine Sünde
unsichtbar am Kleiderhaken. „Lieber Gott", sprach ich. ohne
meine starren Augen von der Gardine wegzuwenden, „lieber
Gott, du kannst alles. Laß das Loch morgen zu sein und
die Schürze wieder neu." Und um es dem lieben Gott
leichter zu machen — denn irgendwie schien mir meine Bitte
dreist — setzte ich hinzu: „Lieber Gott, ich will denken, ich
hätte das mit dem Loch nur geträumt, und trotzdem will
ich nie wieder nicht an dich glauben, wenn du mich nur dies
eine Mal erhörst."

Dann begann meine Unaufrichtigkeit mich zu drücken,
und ich lag noch lange wach.

Am Morgen aber sprang ich, genau wie ich es dem
lieben Gott gelobt, mit der festen Hoffnung auf: alles war

inur ein böser Traum: ich lief zum Vorhang, doch die hohle
Wirklichkeit gähnte mir grausam aus dem Blumenbunt ent-
gegen. Nicht nur war das Loch noch vorhanden, nein, es
schien mir noch einmal so groß geworden! — Ich weinte
Angst- und Zornestränen. Meine Empörung gegen Gottes
Gleichgültigkeit war aber keineswegs rein wie damals auf
meinem Wege dem Himmel zu, als das wahrhaft unschul-
dige Kind ein ihm selbst fremdes Verlangen trug, über dem
es die Welt um sich her vergessen hatte. Jetzt trotzte ich
auch, jedoch zu innerst schämte ich mich Meiner Feigheit vor
mir und dem lieben Gott, den ich zum Helfershelfer bei
einer Unwahrheit begehrt hatte. Ich traute mich eine Weile
nicht mehr an ihn heran, zu anständig, ihn und mich weiter
zu belügen, nicht großdenkend genug, ihm und mir meine
Schuld restlos mit ehrlichen Worten einzugestehen.

Erst mit dem tiefen Eindruck, den Fräulein Bächtholds
Sein und Wesen auf mich gemacht, kam mir eine Ahnung
der Unwürdigkeit solcher Halbheiten, und ich war wohl nahe
daran, auch einen größeren lieben Gott zu finden, um ihn
in das große und weite Gefühl einzubeziehen, das sich da-
mals in mir zu regen begann, als der Konfirmationsunter-
richt mit seinem Schwarz auf Weiß, mich am kaum gefühlten
Weg wieder irre werden ließ. (Fortsetzung folgt.)

Wenn Fortunas Sonne schwindet,
Wenn kein Glücksstern dir mehr scheint,

Wenn man dich im Elend findet,
Wenn kein Auge dich beweint —
Dann in dieser deiner Blöße
Zeige deine Menschengröße.

Fischer-Friesen hau sen.
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